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Liebe gewinnt


	 Ich heiße Paula. Ich bin einundzwanzig Jahre alt, habe blonde Haare und habe schon oft gehört, dass ich hübsch sei. Meist sagen die Leute das mit einem Lächeln, manchmal auch mit einem Blick, den ich kaum deuten kann. Meine Haare fallen mir bis auf die Schultern. Sie sind eher hell als dunkel und verlieren beim Fahrradfahren immer ein bisschen von ihrer ordentlichen Form, was mich nie wirklich stört. Meine Eltern nannten mich schon, als ich noch ganz klein war, einen Wirbelwind, und diesen Spitznamen hat mein Vater für mich behalten, obwohl ich jetzt erwachsen bin.

	Wenn ich morgens aufwache, nehme ich mir kurz Zeit, um meine Gedanken zu ordnen und darüber nachzudenken, was der Tag bringen wird. Meist denke ich dabei an Mark und Svea. Mark ist ein paar Jahre älter als ich, vierundzwanzig vielleicht. Nein, fünfundzwanzig – zuzüglich dieses kleinen, ungreifbaren Unterschieds, der ihn manchmal viel erwachsener wirken lässt. Er hat kurze dunkle Haare, einen ernsten Blick, der sich leicht in ein schelmisches Grinsen verwandelt, und eine Art, die Welt zu betrachten, die mir oft hilft, meinen eigenen Kopf freizubekommen. Svea ist fast gleich alt wie ich, auch einundzwanzig. Ihre roten Haare leuchten wie ein Feuer und ihre Sommersprossen scheinen bei jedem Lachen zu tanzen. Sie ist impulsiv, warmherzig und sagt in den besten Momenten das, was wir alle denken, aber nie aussprechen würden.

	Ich wohne nicht weit von ihnen, sodass sich unsere Wege ständig kreuzen. Wir haben eine unausgesprochene Routine: Wir kochen gemeinsam, laufen durch die Stadt, verlieren uns in kleinen Cafés oder sitzen einfach im Park und lassen die Zeit vergehen. Ich bin jemand, der gerne zuhört – vielleicht, weil ich gerne verstehen möchte, wie Menschen ticken – und beziehe mich oft auf Beobachtungen, anstatt vorschnell zu urteilen. Wenn es etwas gibt, das mich antreibt, dann ist es die Neugier: zu sehen, wie Dinge funktionieren, wie sich Beziehungen entwickeln und wie kleine Entscheidungen zu großen Veränderungen werden.

	Man sagt, ich sei zuverlässig. Ich würde sagen, ich versuche es zu sein. Mark vertraut mir Dinge an, die er sonst niemandem erzählt, und Svea erwartet von mir eine ehrliche Meinung, auch wenn sie unbequem sein könnte. In der Freundschaft finde ich Halt. Sie gibt mir Raum, genauso wie ich anderen Raum lasse. Ich habe Träume: nicht nur kleine Wünsche, sondern auch Bilder von Möglichkeiten. Ich möchte ein Studium beginnen, das mir Freude bereitet, und an Orte reisen, die ich bisher nur aus Büchern kenne. Außerdem hege ich leise Hoffnungen auf Augenblicke, die in Erinnerung bleiben.

	So lebe ich, mit dem Gefühl, dass jeder Tag die Chance birgt, etwas Neues zu entdecken – über die Welt, über meine Freunde und über mich selbst.

	Unsere Geschichte beginnt mit etwas so Absurdem, dass ich zunächst dachte, es handele sich um eine Abzocke. Die Kirmes im Nachbarort versprach mit ihrem grellen Licht, Zucker und Lärm das, was sie hielt, und Mark, Svea und ich konnten nicht widerstehen. Wir fuhren mit dem Fahrrad. Die Luft war noch warm vom Spätnachmittag und schon beim Ankommen schlug uns dieser Geruch entgegen: gebrannte Mandeln, Fett und das süßliche Aroma von Limonade, das sich mit dem Geruch nach nasser Erde vermischte, weil es kurz geregnet hatte.

	Wir stürzten uns in die Menge. Mark suchte sofort die krassesten Fahrgeschäfte auf, als hätte er an diesem Abend Lust auf Adrenalin. Wir folgten ihm und probierten einige der Fahrgeschäfte aus, überließen die wildesten aber ihm. Svea seufzte irgendwann. „Weißt du, ich würde viel lieber jetzt etwas naschen und ein paar Lose kaufen!“

	„Lose?“, lachte ich. „Da kann man doch nur Schrott gewinnen!“

	„Na und?“ Es ist Kirmes.“ Da gibt man sein Geld eben aus“, grinste sie mich breit an.

	Auf dem Weg hielten wir an einem Naschwerkstand und kauften uns Schokofrüchte. Ich griff zu den Schokoerdbeeren, sie zu einer Schokobanane. Die sie erst frech leckte und dann so in den Mund saugte, als ob sie einen Kerl befriedigen wollte. Das ließ die Leute um uns herum schockiert zu uns schauen. Wir lachten und zogen weiter.

	Wir bahnten uns einen Weg durch die dicht gedrängte Menge zwischen den blinkenden Buden, während die Menschen in alle Richtungen zogen. Die Luft roch nach Zuckerwatte und heißen Pommes. Irgendwo heulte eine Musikschleife und Kinder schrien vor Vergnügen. Svea zog an meinem Ärmel. Ihr Lächeln war wie immer breit, und gemeinsam drängten wir uns weiter, vorbei an einem Luftballonverkäufer und einer Gruppe Teenager, die Selfies machten.

	Plötzlich standen wir vor einem Losstand, der kaum beachtet wurde. Er war kleiner als die anderen Buden, mit verblassten Plakaten und einer handbemalten Preistafel, die von der Sonne leicht ausgeblichen war. Hinter dem Tresen saß ein älterer Mann, ruhig und aufmerksam, als wäre sein Stand eine Insel der Ruhe inmitten des Kirmeschaos. Anstelle der üblichen riesigen Plüschtiere waren hier eher seltsame, liebevoll präsentierte Kleinigkeiten ausgestellt: alte Glasfläschchen, kleine Notizbücher mit lederartigen Einbänden, ein Kästchen mit Briefmarken, eine Vintage-Kamera, die nach Geschichten aussah. Nichts davon passte in das übliche, grell beleuchtete Sortiment der anderen Stände.

	„Komm, wir probieren es“, flüsterte Svea und hielt mir eine Münze hin. Ich zögerte einen Moment, betrachtete die Dinge und spürte diese unerklärliche Neugier, die mich immer wieder in solche Situationen zog. Gemeinsam steckten wir die Münze in den Schlitz. Der Mann lächelte kaum merklich, zog an einer Kiste und reichte uns zwei Lose, die sich rau anfühlten, als hätten schon viele Hände sie berührt.

	„Ich habe eine handgemalte Palme“, wunderte sich Svea. Auch ich öffnete mein Los. „Ein kleines handgemaltes Flugzeug“, stellte ich verblüfft fest.

	„Ach, da habt ihr Glück. Um Punkt 18 Uhr gibt es ein kleines Spiel. Bringt euren Freund mit, dann könnt ihr einen tollen Preis gewinnen“, sagte der Mann mit einem Lächeln.

	„Woher wissen Sie von unserem Freund?“, staunten wir.

	„Nun, da steht ein junger Mann mit zwei Lebkuchenherzen hinter euch und wartet geduldig. Ich gehe mal davon aus, dass sie für euch sind!“

	Wir drehten uns um und blickten in Marks breites Grinsen. „Hey, ihr Schönen! Ich habe ein kleines Geschenk für euch!“ Damit reichte er uns jeweils ein Lebkuchenherz mit unseren Namen.

	Als wir uns zu dem alten Mann umdrehen wollten, war er verschwunden und an seiner Stelle stand ein Schild: „Wahnsinnsgewinnspiel um 18 Uhr für Leute mit den Gewinnlosen.“

	„Wo ist der denn so schnell hin?“, wunderte sich Svea.

	Doch weder Mark noch ich hatten eine Erklärung. Bis achtzehn Uhr war es noch eine Weile hin, also gingen wir zur Raupe, deren Dach sich zum Küssen schloss. Wir fuhren zu dritt, obwohl wir nur Freunde waren. Mark gab uns beiden einen Kuss auf die Wange.

	Es gab ein Spiegelkabinett, in dem ich dick, lang und ganz schrullig aussah – die anderen auch. Dann war es an der Zeit, die Losbude erneut aufzusuchen.

	„Er ist nicht da!“, stellte Svea enttäuscht fest. Noch immer stand nur das Schild da.

	„Es ist ja auch noch nicht achtzehn Uhr!“ Ich schaute auf meinem Handy nach. „Noch drei Minuten.“

	Der Mann testete Sveas Ungeduld. Erst als die Turmuhr in der Nähe zu schlagen begann, kam er nach vorne, packte das Schild und stellte es zur Seite. „Na, da seid ihr ja wieder. Wie schön!“

	„Ja, da sind wir“, stellte Svea noch einmal unnötigerweise fest. „Und was können wir gewinnen?“

	„Eine Reise zu dritt“, sagte der Mann.

	„Zu dritt?“ Ich sah ihn baff an. „Wieso zu dritt?“

	„Weil ich heute eine Reise für drei Personen zu verlosen habe. Drei Flugtickets, eine Suite für drei Personen. Dafür braucht es drei Personen!“

	„Wer verlost Reisen für drei Personen?“, wunderte ich mich. „Normalerweise sind alle Reisen für zwei Personen!“

	„Ja, ich verlose gerne ungewöhnliche Dinge. Aber ihr seid doch zu dritt?“ Da hatte er recht. Da konnte ich nichts dagegen sagen.

	„Und was müssen wir tun, um zu gewinnen?“, fragte Svea ungeduldig.

	Der Mann griff einen Stapel Karten mit schwarzen Rücken und legte ihn auf den Tisch. „Ihr müsst jeweils eine Karte ziehen und das tun, was darauf steht!“

	„Und was steht darauf?“

	„Ganz unterschiedliche Dinge. Zum Beispiel: Hüpf auf einem Bein!“ Er hielt uns eine der Karten vor die Nase.

	„Wenn wir alle drei das tun, was auf unseren Karten steht, gewinnen wir?“

	„So ist es gedacht“, antwortete er auf Sveas Frage. „Jeder von euch zieht eine Karte, auf der eine kleine Aufgabe steht. Wenn es euch gelingt, sie zu erfüllen, dann gewinnt ihr. Ansonsten gibt es nur einen Trostpreis.“

	„Her mit der Aufgabe!“ Svea konnte es kaum abwarten. „Was? Eine Person meiner Wahl auf die Nase küssen? Was ist das denn für eine absurde Aufgabe?“, staunte sie.

	„Du musst es ja nicht tun!“

	Svea zog Mark zu sich und küsste ihn auf die Nase.

	„Jetzt ich!“ Mark zog die zweite Karte. „Singe laut ein Lied, sodass sich alle zu dir umdrehen.“ Mark lachte, dann begann er zu singen. Die Leute drehten sich um, und wir feuerten ihn an.

	Schließlich war ich an der Reihe und zog eine Karte. „Schreibe den Namen deines Schwarms auf einen Zettel!“, las ich vor. „Wie ist das gemeint? Wird das dann herumgezeigt?“

	„Nein, ich behalte den Zettel einfach“, meinte der Losverkäufer.

	„Und dann?“

	„Na, nichts. Du schreibst deinen Namen auf einen Zettel. Vielleicht geht dein Wunsch in Erfüllung und dein Schwarm verliebt sich in dich.“

	„Ist das ein Prank?“, wandte ich mich an die beiden. „Habt ihr das geplant, um mich anzuführen?“

	„Nein!“, entfuhr es Svea sofort. „Warum sollten wir so etwas tun?

	„Ich habe damit jedenfalls nichts zu tun!“

	Die beiden sahen tatsächlich unschuldig aus. Ich zögerte einen Moment, dann schrieb ich mit dem Stift, den der Losverkäufer bereitgelegt hatte, etwas auf den Zettel.

	„Das ist euer Preis!“ Er überreichte uns einen Umschlag. Jetzt wurde seine Losbude zum ersten Mal richtig beachtet, als wir den Umschlag gespannt öffneten und dann überrascht auf den Gutschein starrten.

	„Ist das wirklich echt?“, hakte Mark nach.

	„Natürlich ist das echt! Hier gewinnt man echte Preise“, versicherte der Losverkäufer. Nun begannen die Leute, wie verrückt Lose bei ihm zu kaufen, während wir zur Seite traten.

	Es war ein Gutschein für drei Personen nach Teneriffa mit Flug und Suite in einem Fünfsterne-Hotel. „Ist das echt?“, fragte ich die anderen beiden noch einmal, aber auch sie wussten es nicht.

	Was soll ich sagen? Wir liefen einige Zeit hin und her. Als wir das nächste Mal an der Losbude vorbeikamen, war diese geschlossen, und vom Losverkäufer fehlte jede Spur.

	

	Der Abend hatte etwas Surreales, aber so seltsam er auch verlaufen war, der Gutschein war real, wie uns das Reisebüro versicherte. „Das ist aus einem Sponsoring heraus entstanden“, erklärte man uns. „So etwas gibt es ab und zu für Gewinnspiele. Woher dieser Gutschein im Speziellen stammt, kann ich Ihnen aber nicht sagen.“

	Wir hatten also einen Gutschein, der uns irgendwie in die Hände gefallen war, und wir planten, ihn zu benutzen.

	
Wer eine Reise macht ...

	Zwei Tage später saß ich in meinem Zimmer und breitete meine Sachen auf dem Bett aus. Ich hatte Listen geschrieben: Bikini, Sonnencreme, leichte Kleidung. Aber ich wusste nicht so recht, was ich sonst noch mitnehmen sollte. Ich schrieb Svea eine Nachricht. „Was nehmen wir mit? Hast du schon gepackt?“ Sie antwortete sofort: „Außer Bikinis und Flip-Flops?“ Keine Ahnung. Hast du eine Kamera?” Ich überlegte. Mein Vater hatte eine alte Unterwasserkamera, die er beim Schnorcheln nutzte. Die würde perfekt sein. „Ich nehme die Unterwasserkamera meines Vaters mit“, schrieb ich zurück. „Dann können wir Bilder von den Fischen machen.“ Svea antwortete mit einem lachenden Smiley. „Und von Mark, wenn er betrunken ins Pool fällt.“

	Ich grinste und ging ins Wohnzimmer, wo mein Vater vor dem Fernseher saß. „Papa, darf ich deine Unterwasserkamera mitnehmen?“ 

	Er sah mich fragend an. „Wohin fährst du denn?“ 

	„Nach Teneriffa“, sagte ich. „Mit Svea und Mark.“ 

	„Ah“, machte er nur. „Na dann nimm sie mit. Aber pass auf sie auf.“ 

	Ich nickte und holte die Kamera aus dem Schrank. Sie war klein, aber robust, und ich konnte mir schon vorstellen, wie wir damit die Unterwasserwelt fotografieren würden. Vielleicht würden wir sogar einen Wal sehen. Oder Delfine. Meine Gedanken sprudelten nur so.

	Am nächsten Tag trafen wir uns bei Svea, um die letzten Details zu besprechen. Mark kam mit einem Rucksack voller Kleidung und einem leicht verwirrten Blick. „Ich habe keine Ahnung, was ich einpacken soll“, gestand er. 

	Svea lachte. „Du brauchst nur Badehose und Zahnbürste.“ 

	Ich zeigte ihnen die Kamera. „Die wird unser bester Freund“, sagte ich. 

	Mark nahm sie in die Hand und drehte sie vorsichtig. „Cool. Dann können wir auch Selfies im Pool machen.“ 

	Svea rollte die Augen. „Typisch Mark.“ Aber sie lächelte dabei.

	Dann fiel mir etwas ein: „Wartet, wir brauchen noch Wanderschuhe!“ Sie starrten mich an. 

	„Wieso das denn?“, fragte Svea. 

	„Weil wir auf den Teide wollen“, erklärte ich. „Da kann man um die Vulkan-Caldera wandern. Das ist ein Muss.“ 

	Mark zögerte. „Ich hatte eher an Strand und Cocktails gedacht.“ Svea zuckte mit den Schultern. „
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